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A m  F reitag , den 17. Februar 1933, verschied im  Benediktinerstifte Seitensletten S t i f t s ­

archivar P . M artin  (Franz) Riesenhuber. D ie  niederösterreichische H eim atkunde hat alle 
Ursache zur Trauer um ihn. D er K eim gegangene hing m it ganzem  Kerzen an seinem K eim at- 
lande und b is  zu seinem Ableben ga lt ihr seine Arbeit.

P. Riesenhuber ist ein Kind Niederösterreichs. E r  wurde 1876 zu O ber-G rafendorf bei 
S t .  P ö lten  geboren, studierte d a s G ym nasium  des S t ifte s  Seitenstetten, an dem er in  
P . Gottfried Frietz, w ie er selbst sagt, einen ausgezeichneten Geschichtslehrer hatte. Nach der 
R eifeprüfung trat er 1896 in Seitenftetten a ls  N ov ize  ein. Darnach genotz er d as Glück, 
seinen vierjährigen theologischen S tu d ien  (1 897— 1901) in R o m  am  B enediktinerkolleg  
S t . Anselm obliegen zu dürfen. Ich  sage «das Glück", w eil ich m ir v ier  Jah re in R o m  leben 
und lernen zu können, nicht anders a ls  glücklich vorzustellen verm ag. Dieser Studienaufent­
halt förderte ihn —  nach seiner Versicherung —  sehr; er lernte dabei die Barockkunst in ihrem  
G eburtsorte kennen. (D ie  kirchliche Barockkunst, S .  VII.) D a s  in R o m  Gelernte vervoll­
kommnete er später durch beharrliches S tu d iu m  der Literatur und aus zahlreichen Kunst- 
fahrten „im K eim atlande des Barockstiles", in  Österreich, und auf vielen Kunstreisen in ganz 
Österreich, in Süddeutschland und in  der Schw eiz. Erst im  S o m m er 1928 besichtigte er in  
B a y ern , B a d en  und W ürttem berg über 350  Kirchen, die anderen B auw erke w ie Schlösser 
nicht gerechnet.

Nach seiner P r im iz  am  1. J u n i 1901 finden w ir ihn a ls  K ooperator an den S tiftsp farren  
in Ybbsitz ( 1 9 0 1 - 1 9 0 4 )  und Aschbach (1904— 1905). 1 9 0 5 - 1 9 1 4  ist er im  S tifte  A u sh ilfs ­
priester für die S tiftsp farren , seit 1915 P red ig er  an der Stiftskirche. Nach dem T ode des 
S tiftsarch ivars P . Josef Schock (+  1920) übernahm  er d a s A m t des S tiftsarch ivars, der 
richtige P latz für ihn. «der seit dem Eintritte in d as S t if t  (1896) sich ganz und gar der E r ­
forschung der S t if t s -  und Ordensgeschichte gew idm et hatte". (Archivalische Zeitschrift 1928, 
S .  198.) M it  Freuden übernahm  er die N euordnung des Archivs. Zugleich hielt er auch 
Umschau nach den in den Äm tern und P farren  des S t ifte s  und andersw o zerstreut liegenden  
Stistsarchivalien . «Alle vor dem J ah re 1870 entstandenen Schriftstücke wurden dem Archive 
einverleibt." Gute V erw ahrung und Ausbesserung von Schäden lagen ihm  dabei am  Kerzen. 
D a s  S t if t  hat die Kosten dafür nicht gescheut. «D olle sechs Jah re dauerte die N euordnung  
des Archivs, für die täglich 6—8 S tu n d en , manchmal auch 10 und mehr S tund en  ver­
wendet wurden." I m  Kerbste 1926 begann die K atalogisierung. S e in  Aufsatz « D a s  S t i f t s ­
archiv zu Seitenftetten" unterrichtet die Öffentlichkeit (nach einer knappen Geschichte der Abtei) 
über d as Archiv, über d a s von ihm  eingehaltene System  der O rdnung und über die Bestände 
des Archivs. (Archivalische Zeitschrift. 37. B a n d . 1928, S .  1 9 2 - 2 0 7 .)  Uber die reiche R otel 
sam m lung. S terbeanzeigen (Fach 30  des S tiftsarch ives) teilt er e in iges in den S tu d ien  und 
M itteilungen  zur Geschichte des B enediktinerklosters mit. (N . F . 1922. S .  279— 280).

V o r  der Archivarbeit und neben ihr ist P. Riesenhuber eifrigst m it Kunstgeschichte beschäftigt 
D ie  Kunst der Barockzeit mutz ihn schon während seiner theologischen S tu d ien  zu R om  
v ö llig  für sich gew onnen haben. I m  Jah re 1907 zeigen sich die ersten Früchte seiner Kunst­
studien. die nach und nach so zahlreich wurden, datz ihre T itel hier lange nicht alle P latz  
finden können. D ie  Zeitschrift «Kirchliche Kunst" brachte 1907 mehrere Aufsätze a u s seiner 
F ed er: D ie  Sakristei in  M on te Eassino. D ie  gotische M onstranze zu W aidhofen an der 
Y b b s , D ie  Pfarrkirche zu G östling, Z w ei G rabdenkm ale in der Abteikirche zu Seitenstetten. 
I m  J a h rg a n g  1908 setzte er seine M itarb eit fort und steuerte b e i: «Kunstwanderungen in 
der Steierm ark" (Abgeschlossen im  J a h rgan g  1909).

1907 setzt auch feine rege und über zw ei Jahrzehnte geübte M itarb eit an den zu Linz 
erscheinenden «Christlichen Kunstblättern" ein. «D ie A llegorie" nennt sich hier sein erster
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B eitra g , dem mehrere fo lg ten : M a ria  im  Ahrenkleid, Restaurieren und K onservieren oder 
Erneuern und E rhalten, D ie  A u sm alung unserer Kirchen, W elche B austile  sind kirchlich?

1909 beginnt P. Riesenhuber in den Christlichen Kunstblättern die unendlich sleitzig ge­
arbeitete R eih e von Artikeln »D er Barockstil in  Österreich", die einen H auptinhalt auch der 
folgenden J ah rgän ge b is  1924 bildet. D a ra u s  wurde später d a s prächtige W erk „D ie kirch­
liche Barockkunst in Österreich-, von  dem noch zu sprechen ist. I m  J a h rg a n g  1913 und 1914  
schreibt er auch ausführlich über die Pfarrkirche d es ehem aligen Chorherrenstiftes A rbagger, 
von seinen B eiträgen  zum Christlichen Kunstlexikon in den Jah rgän gen  1906 b is  1933 zu 
schweigen. 1909 teilt er .N e u e s  über den Barockm aler D a n ie l G ran  della Torre" m it (D ie  
Kultur 1909, S .  3 0 1 — 310), U nbekanntes über G ran a ls  M a ler  der herrlichen F resken  in  
der Kirche zu S o n n ta g b erg , d a s  er bei der 1908 von ihm  vorgenom m enen Sichtung des 
S on n tagb erger Archives entdeckte. S e in em  S tifte  w idm ete er eine R eih e von  A bhandlungen: 
Kunst und Kunsthandwerk in Seitenstetten unter A bt B enedikt Abelzhauser (S tu d ien  und 
M itteilungen zur Geschichte des B enediktinerordens usw., 1911, S .  2 6 1 — 303). D ie  spät­
romanische R itterkapelle in  der Abtei Seitenstetten (Christliche Kunstblätter 1916, N r. 7 — 8). 
D azu  noch: D a s  Benediktinerstift Seitenstetten in den Jah ren  1602— 1648 (Jahrbuch für 
Landeskunde, XII, 1913, S .  1— 78). D ie  Abteikirche zu Seitenstetten in Niederösterreich 
1116— 1916 iIubiläum sschrist. V erla g  Reichspost. W ien  1916, 66 S . ,  m it vielen  B ild ern ), 
eine kunsttopographische Beschreibung der Stiftskirche. D aneben brachte die S a lzb u rger  
Katholische Kirchenzeitung 1912 und 1913 von  ihm  zw ei Aufsätze über d a s S t if t  und seine 
Kunsttätigkeit im  17. Jahrhundert.

S e in er  Kauptwerke sei am  Schlüsse gedacht, um die Beachtung, die sie verdienen, ein­
dringlich zu betonen. 1923 überraschte P . R iesenhuber die Öffentlichkeit m it dem überaus  
w ertvollen Buche „D ie kirchlichen Kunstdenkmäler des B is tu m s S t .  P ölten "  (S t .  P ö lten  1923. 
V erlag  des Katholischen V olk sb u n d es, XVII und 439  S .  Reich illustriert). D a s  Buch soll 
seiner Absicht nach ein Führer durch die Kunstschähe d es B is tu m s S t .  P ö lten  sein. D ie  
reichen Literaturnachweise machen es  überdies geradezu zu einer B ib liograp h ie  der P farrorte  
d es B istu m s. D ie  Geschichte und B ew ertung der Kunstwerke (D enkm ale der B a u - , B ild -  
Hauer-, M alereikunst usw.) offenbaren einen Riefenfleitz des Verstorbenen. E r  h a t  a l l e  
P f a r r - ,  F i l i a l -  u n d  N e b e n k i r c h e n  d e s  V i e r t e l s  O b e r w i e n e r w a l d ,  i n  O b e r ­
m a n n h a r t s b e r g  g e g e n  z w e i h u n d e r t  u n t e r s u c h t .  I m  G anzen sind 1038 Kirchen 
und K apellen behandelt. P . Riesenhuher hat sich m it diesem Buche ein bleibendes D enkm al 
in der Kunst- und Kulturgeschichte Niederösterreichs gesetzt. Unglaublich k lingt es , aber er 
versichert es , daß kein V erla g  Österreichs die K erausgabe dieses außerordentlich w ertvollen  
1919 schon fertig gewesenen W erkes w agte, b is  e s  dann der Katholische V olk sb und  S t .  P ö lten  
herausbrachte.

1924 erschien sein zw eites groß es W erk «D ie kirchliche Barockkunst in Österreich" (ßinz 
a. d. D onau , 1924. V er lag  der Christlichen Kunstblätter. VII und 671 S . ,  m it 337 A bbil­
dungen auf 208  T afeln), f iier  sind die seit 1909 in den Christlichen Kunstblättern erschienenen 
Stu d ien  über die Barockkunst in Österreich ergänzt und verbessert gesammelt. D ie  F ü lle des  
von P. Riesenhuber durch S tud iu m  der Literatur und der Kunstwerke zusamm engetragenen  
M ateria les über die Kunst des B arocks im  A llgem einen und in Österreich, über die E inzel­
heiten des Kirchenbaues, über die Ausstattung der Barockkirchen, über die Baum eister, B auten , 
die P lastik  und M alerei und deren Künstler in der Barockzeit ist wahrhaft staunenswert. I n  
den letzten Jahren  nahm  ihn die M itarbeit am  Lexikon für T heolog ie  und Kirche stark in  
Anspruch. A ls  letzte Arbeit erscheint nun in dem soeben ausgegebenen Jahrbuch für L andes­
kunde (1932) ein Aufsatz „D ie Seitenstettener Totenrotel au s 1477."

P. Riesenhuber versah im  S tifte  auch d a s Am t eines Kapitelsekretärs und Kauschronisten. 
I n  letzterer Eigenschaft berichtete er den S tu d ien  und M itteilungen zur Geschichte des B en e-
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diktinerordens seit 1922 jährlich B em erken sw ertes a u s  dem S tifte  und V eränderungen im  
S tan d e  der S tiftsm itg lied er. A ls  Archivalienpfleger für die Bezirkshauptm annschaften A m - 
stellen, Scheibbs und W aidhofen  an der Y b b s  hätte er gern die G em einde- und P fa rr -  
archive dieser Gebiete verzeichnet. Schon 1909 ehrte ihn die Zentralkom m ission für Äunst- 
und historische D enkm ale durch die Ernennung zu ihrem Korrespondenten. E r  w ar auch M it­
glied des kirchlichen Diözesan-K unstrates in S t .  P ö lten  und außerordentliches M itg lied  der
bayrischen B enediktiner-A kadem ien.

D er hier versuchte kurze Einblick in die emsige und aufreibende T ätigkeit des D ah in ge­
gangenen lässt ihn u n s a ls  V orb ild  seltenen F le iß es  erkennen. W oher kam  ihm  der Ansporn  
dazu ?  E r verrät un s d a s gelegentlich selbst. I h n  beseelte heiße Liebe zur Kirche, zum Orden 
und zur K eim at, deren richtige Wertschätzung durch seine Mitmenschen ihm  am  Kerzen lag . 
E r w ollte führen und belehren. D ie  Liebe zur trauten K eim at, die Begeisterung „für die 
Sache und der Kinblick aus den Nutzen, den ein derartiges Kandbuch für die Geistlichkeit des 
B istu m s und für jeden Freund heimatlicher Kirchenkunst schassen könnte", veranlaßten ihn  
zur Abfassung seines W erk es über die kirchlichen Kunstdenkmale. D a s  Buch .D ie  B arock­
kunst" hat er geschrieben „aus dankbarer Liebe zur Hl. katholischen Kirche und zum heißge­
liebten V aterlande Österreich. E s  soll beitragen, den Verdiensten der Hl. Kirche, die jederzeit, 
besonders aber auch in  der Epoche d es B arockstiles die größte und vornehmste Kunstförderin 
gewesen, und den Schöpfungen der heimatlichen Barocke d a s w ahre V erständnis und die ge­
rechte Wertschätzung zu verschaffen" (D ie  kirchliche Barockkunst, S .  VII). Niederösterreich w ar  
ihm  sein liebes K eim atland (Abteikirche. S .  5 ). S e in e  „Liebe zur österreichischen Keimat" be­
tont er in  den „kirchlichen Kunstdenkmälern" ( S .  XIV) und er schickt dieses W erk in die weiten  
G aue m it dem W unsche: „Weck' und stärk' die Liebe zur trauten K eim at. die u n s gerade 
jetzt, in  der Z eit schwerster N o t, größten L eides noch mehr aller Liebe und V erehrung w ürdig  
erscheint a ls  je zuvor!"

Sicher hat ihn, den B enediktiner, auch die bei seinen Kunststudien gew onnene E rkenntnis  
gefreut, „daß die S ö h n e  des kl. B en ed ik tu s zur Z eit der romanischen Kunst und des B arock­
stiles die meisten und auch hervorragendsten Kunstwerke schufen oder erstehen ließen". Und  
welcher -  ihm  nachzufühlender -  S to lz  ihn beim  S tu d iu m  der herrlichen Kunstwerke unserer 
K eim at beseelte, verrät sein „Rückblik" im  Buche „D ie kirchlichen Kunstdenkmäler" 
( S .  3 9 7 — 400), der eigen s gedruckt zu w erden verdiente. I n  dieser kurzen Überschau der 
ersten Kunstwerke der D iözese entschlüpft e s  feiner Feder fort und fort: großartig, herrlich, 
unvergleichlich, prachtvoll uff. I n  verständlicher überschwenglicher Freude rühmt er:  
„Ohne Übertreibung darf behauptet w erd en : die S tifte  des S t .  P ö ltn er  B is tu m s  würden auch 
den kunstreichsten D iözesen Deutschlands zum ganz besonders künstlerischen R uhm e gereichen." 
„Solche Schönheiten findest D u  nur einm al in  deutschen Landen" schließt er diesen Rückblick 
( S .  400).

K at P. Riesenhuber u n s auch bisher reich beschenkt, so ist er doch für seine P lä n e  v iel zu 
früh gestorben.

S e it  1896 sammelte er M a ter ia l für eine umfassende Stiftsgefchichte, zu der er reichlich 
B eiträge veröffentlichte, die er aber nicht vollenden konnte. V o n  1905 an trug er den S to ff  
zu einem  Patrozinienbuch über alle früheren und gegenw ärtigen Kirchen und K apellen und 
zu einer Geschichte der fieiligenoerehrung in  den D iözesen W ien , S t .  P ö lten  und Linz zu­
sammen. 1923 sprach er die Hoffnung a u s , diese A rbeit in  einem der nächsten Jah re heraus­
bringen zu können. Außerdem liegt eine im  M anuskript abgeschlossene Arbeit über den 
„ S o n n ta g sb erg “ vor. A llein  auch ohne Veröffentlichung dieser W erke hat P . Riesenhuber 
stch ein reiches Verdienst um unser ßeim atlan d  erw orben, d a s  es  ihm nie vergessen soll. D ie  
wenigsten der M itglieder des V erein es für Landeskunde und der KeimatKundler werden ihn per- 
fönlich gekannt haben. S e iten te ile n  liegt etw as abseits, und sein Archivar w ar anscheinend
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gerne für sich, so mitteilsam er brieflich werden und so liebensw ürdig er sich Besuchern widm en  
konnte. S o  w en ig  demnach hier m angels an persönlicher K enntnis über ihn a ls  M önch und 
Mensch gesprochen werden kann, so soll doch an seine vielseitige wissenschaftliche T ätigkeit 
nachdrücklich erinnert werden. E r hat durch sie v iel N eu es dargeboten, w ofür ihm  nochmals 
innigst gedankt sei. D r . Loses Kraft.

HeimatschuH
Neuinstandsehung der „Pestsäule", 12., Arndkslraße 35. I n  U nkenntnis der bestehenden 

Tatsachen und des Denkmalschuhgesetzes vom  25. Septem ber 1923 wurde die beim  Kaufe 12., 
Arndtstraße 35 (G asthaus Lorenz Ibeschitz) befindliche und dem öffentlichen Gute gehörende 
Pestsäule a u s dem Jah re 1679 bei Instandsetzungsarbeiten des vorgenannten K aufes ganz 
arg beschädigt. Durch die B em ühungen des Korrespondenten des B undesdenkm alam tes  
und O bm annes des «Zentralausschusses für Keimatforfchung in W ien  X II.« , Schulrat K arl 
H i l f  cf) er , haben sich die Schuldtragenden zur W iederherstellung des früheren Zustandes der 
S ä u le  entschlossen.

Anläßlich des H ausbaues 12., Arndtstraße 37 fand m an bei der A ushebung des G rundes  
um die genannte S ä u le  viele Menschenknochen. D ie  Annahm e, die gem auerte S ä u le  sei a ls  
G rabdenkm al über einem Pestleichengrabe errichtet w orden, ist daher nicht von der S a n d  zu 
weifen. Auch die B ild er  an ih r: „ K r e u z i g u n g  C h r i s t i "  und insbesondere die auf fast 
allen Pestsäulen abgebildete „HL D r e i f a l t i g k e i t "  deuten darauf hin.

A uf dem P la n e 1) zu dem von A nton Z iegler und K arl G ras V asq u ez herausgegebenen  
W e r k e : „ W i e n s  näc hs t e  U m g e b u n g e n .  A n  d e n  L i n i e n .  D i e  O r t s c h a f t e n  U n t e r *  
u n d  O b e r - M e i d l i n g ,  d a n n  G a u d e n z d o r f .  W i e n  1 8 2 8 “ sehen w ir diese gemauerte 
S ä u le  mitten in W eingärten der R ieden  der Oberen, M ittleren und Unteren Leuncz (auch 
ßancz).2) Auch Schweickhardt von S ickingen erw ähnt sie in seiner „Darstellung des E rz­
herzogtum s Österreichs u. d. E n n s, V . U. W . W . I (1 8 3 1 - 1 8 4 1 )  m it der vor dem S a u fe  12., 
M eid linger Hauptstraße 3, stehenden .M artersäule' (ebenfalls einer Pestsäule).“

AM 28. J u n i 1924 ließ Bezirksvorsteher A lo is  Z a n a s c h k a  eine vom  M eid lin ger S te in ­
metzmeister Leopold M alcher angefertigte M arm ortafet mit der Inschrift „Pestsäule au s dem 
Jah re 1679“ an ihr anbringen. E s  ist daher die Zerstörung des D en k m als um so uner­
klärlicher.

N u n ist d ies W ahrzeichen M eid lin g s wieder instandgeseht.
D ie  M aurerarbeiten hiezu besorgte die B aufirm a K lupp & C o.. 12., U n ter-M eid lin ger  

S traß e 95.
K ein G eringerer a ls  der bekannte M eid lin ger akademische M aler  Professor Konstantin  

© t o i t z n e r ,  der B egründer des „V erbandes bildender Künstler W iener Heimatkunst", 
hat in  uneigennütziger W eise die schwierige R estaurierungsarbeit der auf Blech gem alten  
Ölbilder übernommen. M etallw arenfabrikant Joses K o l l e r ,  12., Ign azgaffe  42, stellte ebenso 
uneigennützig einen geschmackvollen M essingrahm en bei. Bezirksvvrsteher A lo is  Z a n a s c h k a  
ließ die auf Eisenblech gem alten Ölbilder sachgemäß anbringen und die bekannte G lasfirm a  
P eter  T e s a r ' s  S ö h n e  (12 ., M igazziplatz 5) besorgte in ebenso uneigennütziger W eise die 
G laserarbeiten.

S o  hat der 12. B ezirk  durch Zusam m enwirken heimatbegeisterter M eid linger w ieder ein 
Wahrzeichen zurückerhalten, auf d as er stolz fein kann.

*) E r kann im  M eid lin ger Heimatmuseum eingesehen werden.
3) D ie  Arndtstraße. welche durch dieses G ebiet verläuft, wurde früher fälschlich a ls  „Lainzer 

Straße" benannt. I m  V olksm unde hieß sie aber stets „Lanzer“ S traß e, welche Bezeichnung 
richtiger w ar.
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